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finb, roäfitenb roit ein Sunfttoetf pon bebeutenbem SBertfi

bejifien, baS nodj oorfianben ift unb jubem bie Segenbe

unferer jefintaufenb Stitter jum ©egenftanb fiat!

III. SaS 3etjntanfenb 9titter=$enfter im fünfter.
Sei ber Sebeutung, roelcfie bie Serefirung berjefintaujenb

Stitter in Sern gewonnen fiatte, unb bei bem Sluffdjroung,
roeldjen Sunft unb ©eroerbe infolge beS SJtünfterbaueS

nafimen, roäre eS fieinafie unbenfbar geroefen, roenn nidjt
ber Serfierrttcfiung unjerer SJtärtprer ein ganj fiejonbereS

Slugenmerf jugeroenbet roorben roäre. SBir finb fo glüd«

lidj, nidjt nur einen namfiaften Sfieil eineS bafiinjielen«
ben SunfttoerfeS ju befifien, jonbern aucfi nacfiroeijen ju
fönnen, roie baSfelbe entftanben ift.

Sroar bie alte St. Sinjenjen Saufiütte mit allen

ifiren Sauriffen unb Süefinungen ift fpurloS üerfdjtoun«
ben. Sludj baS fiödjft interefjante „Suro= ober Spüttenbudj",
in roeldjem baS ftanb, „roaS ben Suro felbft anbelangte,"

ift nicfit mefir ju finben. Sagegen befifien roir ein an«

bereS, fiöcfift roiefitigeS Sofument, Sanct Sinjenjen
ber Sütfildjen oon Sern Scfiulbbud), roeldjeS

beS SaueS Pfleger, Sfiüring oon Stingoltingen, ju ber

fieil. brei Sönig Sag beS SafireS 1448 begonnen unb bis

1456 fortgefefei fiat, jum Sfieil unter, Slufnafime früfierer
Sluf jeidjnungen roie bie nadjftefienbe, aus Südjera unb
Stöbein.

SiefeS Scfiulbbud) geroäfirt uns einen lefienbigen

©inblid in baS Sfiun unb Sreiben auf bem Saupfafe.
Ser Sirdjenbau ift in Poller SluSfüfirung begriffen, ber

©fior ftefit bis an buS ©eroölbe ooftenbet ba, bie alte
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sind, während wir ein Kunstwerk von dedeutendem Werth
besitzen, das noch vorhanden ist und zudem die Legende

unserer zehntausend Ritter zum Gegenstand hat!

III. Das Zehntansend Ritter-Fenster im Münster.

Bei der Bedeutung, welche die Verehrung der zehntausend

Ritter in Bern gewonnen hatte, und bei dem Aufschwung,
welchen Kunst und Gewerbe infolge des Münsterbaues

nahmen, wäre es beinahe undenkbar gewesen, wenn nicht
der Verherrlichung unserer Märtyrer ein ganz besonderes

Augenmerk zugewendet worden wäre. Wir sind so glücklich,

nicht nur einen namhaften Theil eines dahtnzielen-
den Kunstwerkes zu besitzen, fondern auch nachweisen zu

können, wie dasselbe entstanden tst.

Zwar die alte St. Vinzenzen-Bauhütte mit allen

ihren Baurissen und Zeichnungen ist spurlos verschwunden.

Auch das höchst interessante „Buw- oder Hüttenbuch",
in welchem das stand, „was den Buw selbst anbelangte,"
ist nicht mehr zn finden. Dagegen besitzen wir ein

anderes, höchst wichtiges Dokument, Sanct Vinzenzen
der Lütkilchen von Bern Schuldbuch, welches

des Baues Pfleger, Thüring von Ringoltingen, zu der

heil, drei König Tag des Jahres 1448 begonnen und bis

1456 sortgesetzt hat, zum Theil unter, Aufnahme früherer
Aufzeichnungen, wie die nachstehende, aus Büchern und

Rödeln.

Dieses Schuldbuch gewährt uns einen lebendigen
Einblick in das Thun und Treiben auf dem Bauplatz.
Der Kirchenbau ift in voller Ausführung begriffen, der

Chor steht bis an dus Gewölbe vollendet da, die alte
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Seutfirdje, mitten im Steubau, roirb abgebrodjen, neben

ifir ftefien bereits bie geroaltigen Sßfeiler, roeldje baS

neue SJtüteljcfiiff ju tragen beftimmt finb. Slber nocfi fetjft
ber Scfimud, nodj fefilen bie garben. Sa erf etj eint ber

SJteifter, unb eS entftetjt baS Sefinfaujenb=Stitter=genjter
im ©fior, fonnenfialb, redjtS Dom SJtitte Ifenfter.

Ueber biejen ©egenftanb finb toir im gälte, StäfiereS

beridjten ju fönnen, unb tfiun eS um jo lieber, als Dr. ©tanfe

in feiner fonft jo üortrefflicfien SJtonograpfiie beS SJtünfterS

bem ju beffiredjenben ©egenftanb nur eine jiemttdj ober«

flädjttdje SBürbigung fiat ju Sfieil roerben laffen, oiel«

leidjt in ber SorauSftdjt, baS Sfiema jpäter jpejiell be*

arbeiten ju fönnen.

Sie finanjiellen SJtittel, roeldjen baS genfter feine

ßntftefiung oerbanfte, roaren freimütige ©afien, unb baS

Spauptüerbienft, biefelben fiefefiafft ju fiafien, fällt ben

bamaligen Sirdjenfiftegern Sfiüring Pon Stingoltingen unb

fean® Sdjufe ju. Sie erjten Sonationen batiren oom

Safir 1447, bie ©nbabreefinung befint fidj bis in baS

Safir 1454 aus. Sie fiodjfierjigen Sfiettber jinb, außer
ben jroei genannten, meiftenS grauen, ©ttttge Slngaben

mögen biefeS beroetfen.

Seite 11. Saran wert aber Sfioman SifdjerS SBib

an jloepen Südjten 1 ©ulben, me roert Sfioman SifdjerS
SBifi afier an Safiir/ nam StiflauS ©lafer in, ber Xtu«

jenb Stitter ©laßüenfter je enttuerffen, *)

*) ©ie geiftlicfie grau im St. ffatfiartnenflofter px Slüxn-
berg StnfangS XVI. Safirfiunbert fdjretbt üor:

Stem, wenn bu rrtlt SSenfter madjen mit gemoliem ©la§,
ei fefi SJilb, ©emedjS obet äöoben (SBappen) roeöerlei ba§ tft,
fo mufjt bu bir baS (afien enttrerffen auf ißapir einen Sftaler,
tua§ ober wie bu bai maefien müt. — Söacfemage! ©. 55.
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Leutkirche, mitten im Neubau, wird abgebrochen, neben

ihr stehen bereits die gewaltigen Pfeiler, welche das

neue Mittelschiff zu tragen bestimmt sind. Aber noch fehlt
der Schmuck, noch fehlen die Farben. Da erscheint der

Meister, und es entsteht das Zehntauseno-Ritter-Fenster
im Chor, sonnenhalb, rechts vom Mittelfenster.

Ueber diesen Gegenstand find wir im Falle, Näheres

berichten zu können, und thun es um so lieber, als Dr. Stantz
in seiner sonst so vortrefflichen Monographie des Münsters
dem zu besprechenden Gegenstand nur eine ztemlich

oberflächliche Würdigung hat zu Theil werden lassen,

vielleicht in der Voraussicht, das Thema später speziell
bearbeiten zu können.

Die finanziellen Mittel, welchen das Fenster seine

Entstehung verdankte, waren freiwillige Gaben, und das

Hauptverdienst, dieselben beschafft zu haben, fällt den

damaligen Kirchenpflegern Thüring von Ringoltingen und

Hans Schütz zu. Die ersten Donationen datiren vom

Jahr 1447, die Endabrechnung dehnt stch bis in das

Jahr 1454 aus. Die hochherzigen Spender sind, außer
den zwei genannten, meistens Frauen. Einige Angaben

mögen dieses beweisen.

Seite 11. Daran wert aber Thoman Wischers Wib
an zweyen Büchren 1 Gulden, me wert Thoman Wischers

Wib aber an Papir, nam Niklaus Glaser in, der Xtu-
send Ritter Glaßvenster ze entwerffen, *)

Die geistliche Frau im St, Katharinenklofter zu Nürnberg

Anfangs XVI. Jahrhundert schreibt vor:
Item, wenn du nitt Venster machen mit gemaltem Glas,

es sey Pild, Gewechs oder Woben (Wappen) wellerlei das ist,
so mußt du dir das laßen entwerffen auf Papir einen Maler,
was oder wie du das machen wilt. — Wackernagel S. 55.
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Seite 13. ©teroin bet Sdjlöffer git VI Schiiten SfenS.

Seite 18. SJle fielt §anS Sdjufe getoert als fiie fiinben

ftatt (Seite 52) btj Sticlaujen ©laferS Serbing umb ber

Xtujenb Stitter ©laSfenfter 50 Sfunb tyfjtn.
Stem fobenne umb bie 27 ©ulbin, fo §anS Scfiufi

für fidj felb bem Speügen*) fol, roil er an ber ©apeflen fo

bp ber Sintbetterin Sürli ift (St. ®eorgS=Sapefle junädjft
beim obern Sortat gegen ben Sirdjfiof) roeren unb me barju,
beS ma Sm billig getruroen fofl, benn er bp bem erften

fiät baS ©laßoenfter oerbinget je madjen.
SJte roert er aber Spanjen oon Dugjpurg um Stang

Sfen.
Stem bie obgenant 27 ©ulbin, jo SpanS ©djüfe bem

Stetigen foll, fielt er mitt SJtrfirn. Urloub an baS ©laS«

üenfter geleit un me barju.
Stem fobenn um bie 50 [% Pon Sfiomann Srent«

fdjiS fei. roegen, bie fielt er getoert SticlauS ©lafer oon

Sanct Sincencfien roegen, als fiie fiinben ftat am 52 Slatt.
Seite 41. ©öfeen SBib beS ©remperS por ben Sar«

fußen, git an ber Xtufettt Stitter ©laßfenfter uff Suntag
post üdalrici 1448 pier filfirin Sdjalen, bie toegent

ij SJtarf 5 Sot.

©eite 4-6. Stem bie alli Salmera üerfiieß, baS jp Don

Sr jelbS un SrS SJtannS feiig un Sr gorbern roegen toölt

an baS Xtufent Sütter ©laSfenfter gefien 50 rtttfdj
©ulbin.

Seite 68 b. Stem ©ret SJtüflerin oon Ufetftorf, unfer
Sunffroro, gab an baS ©laSfenfter 1 ©ulbin.

Siefe lefetere unb fpätere Slngaben „umb ober an ein

ober an baS ©laSfenfter" laffen nidjt mefir beutlidj erfennen,

*) ©em §eilgen, b. fi. öem ©t. S8incen3en=Ätrd)enbau.
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Seite 13. Clewtn der Schlosser git VI Schinen Isens.
Seite 18. Me hett Hans Schütz gewert als hie binden

statt (Seite 52) by Niclausen Glasers Verding umb der

Xtusend Ritter Glasfenster 50 Pfund Phen.

Item sodenne umb die 27 Guldin, so Hans Schütz

für sich selb dem Heilgen*) sol, wil er an der Capellen so

by der Kintbetterin Türli tst (St. Georgs-Kapelle zunächst

beim obern Portal gegen den Kirchhof) weren und me darzu,
des ma Im billig getrüwen soll, denn er by dem ersten

hät das Glaßvenster verdinget ze machen.

Me wert er aber Hansen von Ougspurg um Stanz
Isen.

Item die obgenant 27 Guldin, so Hans Schütz dem

Heilgen solt, hett er mitt Mrhrn. Urloub an das Glas-
venster geleit un me darzu.

Item sodenn um die 50 ^ von Thomann Brent-
schis sel. wegen, die hett er gewert Niclaus Glaser von

Sanct Vincencyen wegen, als hie hinden stat am 52 Blatt.
Seite 41. Götzen Wib des Grempers vor den

Barfüßen, git an der Xtufent Ritter Glaßfenster uff Suntag
post Hclälrioi 1443 vier silbrin Schalen, die wegent

ij Mark 5 Lot.

Seite 46. Item die alti Balmera verhieß, das sy von

Jr selbs un Irs Manns selig un Ir Fordern wegen wölt
an das Xtusent Ritter Glasfenster geben 50 rinsch

Guldin.
Seite 68 b. Item Gret Müllerin von Utzistorf, unser

Junkfrow, gab an das Glasfenfter 1 Guldin.

Diese letztere und spätere Angaben „umb oder an ein
oder an das Glasfenfter" lassen nicht mehr deutlich erkennen.

*) Dem Heilgen, d. h, dem St. Vinccnzen-Kirchenbau.
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ob bamit baä jefintaufenb 3tiüer=genfter gemeint ift. SBir

übergefien bafier biejelben *).
SllS bie erforberlicfie Summe gefammelt mar, fdjloffen

im Stuftrag ber Sonatoren ber Scfiultfieiß fe e i n r i etj

oon Sufienfierg unb ber jpätere Scfiultfieiß Stubolf
oon Stingoltingen mit Stic lau rofen bem ©lafer
baS funftfiiftorifdj efien jo toiefitige, als intereffante

„Ser hing" um bie ©r ftei lung b eS genfterS afi.

SaS nacfi bamaliger SluSbrudSroeife jefir jorgfältig rebi«

gute Slftenftüd **) lautet:

*) ©ie folgenben Angaben fefieinen ficfi mefir auf bte Slbtecfi«

nung mit StiflauS, bem ©lafet, 3U be^iefien:
©. 43. ©eS erften fiett ©cfiüfi getoert an berfelben Scfiulb

uff Stnftag als fiieüor ftat 33 ff, nämlicfi an mir (sc. Sfiüting
üon Sttngolbingen) 10 ff unb an Sticlaufen ©lafer, Dj abet
StiflauS uff ben SJlacfilofin ber X tujenb JRitter ©lajjfenfter fiett
37 Sil aber fiät er un» geben baS ijanS üon SBerne nacfi Setare
144« px ben ©tangen in bte ©faSpfenfter 400 minber 6 ff
©tangtfenS, foft je ber Sentner 4 ff, tut SllleS 16 ff 7 ©.
©umma 83 ff 3 ©.

©. 50. Stem uff ben SJtentag üor ber jungen fjafnaefit A° L
(1450) fianb Sfiüring üon Stinfolttngen un £mnS ©cfiüfi abge=
reefinet mit Sticlaumfen ©lafer, un nacfi aller Stedjmmg, wenn 3m
bie fünffjig Sßfanb uff ber Ober 5ßfiftern alt £mS oben an ber
gitglocfen üetbtiefft finb, bennoefit fol man Sm nodj an bet
X tufenb Stitter ©lafifenfter ba§ fid) gebiirt 15 </2 ©ulbin.

Stem aber fol ber §elg StiflauS ©lafer VI ff um Sit, baS
in ber alben JKecfinung üergefen wart ju reefinen.

Slber fof im bet §elg ein fialben Sentner SSli, fam px bien
formen.

©. 51. Stein StiflauS ©lafet fol 4 ff 4 ©. nacfi aler Stecfi-

nung un SSatt fian, reefinet an bof S3lt üon aletn bet XM Stittet
©taffenftet, als bann fiiegegen über ftat, geredjnet uf ©ant SSin=

pnpm ©ag in bem 54 jar.
**) ©tanfi. SJttinfterbud) ©. 67, fpridjt üon tonfufer

Stedjnung. gafi follte eS fdjeinen, als ob et baS Original ber ein-
Ügen äuüerlaffigen Urfunbe über bie Slnfettigung mentgftenS
eineS ÜfiorfenfterS nicfit unter Slugen geljabt fiet te. (Sntgegcn
ben Slngaben oe§ ©cfiutbbucfieS oinöijirt er audj Jie ©djenfung
ben genannten ätoei ©cfiultfietfjen. (Jbenfo uitbegrünbet ift feine
SJoIemif ©. 254 gegen SBatteüitte, description de la ville de

ob damit das zehntausend Ritter-Fenster gemeint ist. Wir
übergehen daher dieselben*).

Als die erforderliche Summe gesammelt war, schlössen

im Auftrag der Donatoren der Schultheiß Heinrich
von Bubenberg und der spätere Schultheiß Rudolf
von Ringoltingen mit Niclauwsen dem Glaser
das kunfthistorisch eben so wichtige, als interessante

„Ver ding" nm die Erstellung des Fenste rs ab.

Das nach damaliger Ausdrucksweise sehr sorgfältig redigile

Aktenstück **) lautet :

Die folgenden Angaben scheinen sich mehr auf die Abrech»
nung mil Niklaus, dem Glaser, zu beziehen:

S, 43. Des ersten hett Schutz gewert an derselben Schuld
uff Zinstag ats hievor stat 33 A, nämlich an mir (so, Thüring
von Ringoldingen) 10 M und an Niclausen Glaser, dz aber Ni»
klaus uff den Machlohn der X tujend Ritter Glaßfenster hett
37 A, aber hat er uns geben das Hans von Berne nach Letare
144« zu den Stangen in die Glaspfenster 4M minder 6 M
Stangisens, kost je der Centner 4 M, tut Alles 16 T 7 S.
Summa 83 M 3 S.

S. 50. Item uff den Mentag vor der jungen Fafnachi I,
(1450) Hand Thüring von Rinkoltingen un Hans Schütz
abgerechnet mit Niclauwsen Glaser, un nach aller Rechnung, wenn Im
die fünsszig Pfund uff der Ober Pfistern alt Hus oben an der
Zitglocken verbriefst sind, dennocht sol man Im noch an der
X tusend Ritter Glaßfenster das fich gebürt 15'/2 Guldin,

Item aber sol der Helg Niklaus Glaser VI F um Bli, das
in der alden Rechnung vergessn wart zu rechnen.

Aber sol im der Helg ein halben Zentner Bli, kam zu dien
Formen.

S. S1. Item Niklaus Glaser sol 4 F 4 S. nach aler Rechnung

un Vari han, rechnet an das Bli von alein der XN Ritter
Glasfenster, als dann hiegegen über stat, gerechnet uf Sant Vin-
zinzen Dag in dem 54 jar.

**) Stantz, Münsterbuch S. 67, spricht von konfuser
Rechnung. Fast follte es scheinen, als ob er das Original der
einzigen zuverlässigen Urkunde über die Anfertigung wenigstens
eines Chorfensters nicht unter Augen gehabt ha te. Entgegen
den Angaben des Schuldbuches vindizirt er auch die Schenkung
den genannten zwei Schultheißen. Ebenso unbegründet ist seine
Polemik S. 254 gegen Watteville, ckssoriptiou cks lä vills cks
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Seite 51 b. Stem min feet oon Subenbetg bet ScfiultfiS
unb min Sattet fianb üetbinget 3tictaurojenbem@Ia
fer im Summer anno xlvii (1447) ber jtufent
Stitter ©taßfenfter tut jfoie funnenfialb je
madjen. Unb fonb roir Sm geben pon jebem Stud
27a Stinfctjer ©ulbin *), unb fol ma bie gormen benne

roägen unb, roaS jp gebürenb, nadj jroere ber Stufen,
jol man Sm bejalen; barju fian icfi Sfiüring Snt

Derfprocfien, ob er eS gut madjt, je Stür je geben

x rinfd) ©ulbin, un fian midj beS alfo gemedjüget, benn

er eS jüß nitt getan fiätt. Unb alfo übetfdjlugenb fp bie

gormen nacfi ber Sroäre, eine in bie anbere gerecfinet,

nämlicfi jtoefi gormen Stugf**) für ein genfter Stugf ***),
unb alfo fint ber gormen Stüden xim(14), bie reefinet

man für vn (7) genfter Stugf, alfo gefiürt bie redjte
Summ ber Stugfen, ane ben Sorteil, nämlidj fint
bie Stedjten genfter Stugfe ob bem genfterbangf xx (20)
Stugf unb unter bem genfterbangf oud) xx Stugfe, unb

für bie gormen vn (7) Stud juräefinen, tut oon jegf«
licfjem Stud 272 ©ulbin, gebärt in ein Summ C unb

xvn72 ©ulbin unb bie X ©ulbin ju Sejjerung, bj ge«

bürt SllleS c unb xxvn72 ©ulbin.

Berne, in toeldjer, äum 5£fiei( eben aucfi irttfiümlid), bie
SJteinung auSgejptodjen wirb, bie Gfiorfenfter feien 1448 üon SJteifter
Sernfiarb gemalt toorben. ©iefer Stame fei nirgenbS naefiju-
weifen, llnb bodj erjefietnt SJteifter Sernfiarb unmittelbar nadj
Jem SSerbing als an bem SBerf betfietligt. ®. ©eite 125 fiienad)

*) 10 rfieinifefie ©ulben macfiten bamatS 18 93ernfifunb auS.
Sludj bei ber Slnnafime beS jmanjigfacfieit SJetrageS gegenüber
dem ©elbtoettfi üon fictitjutage bleibt bie ©efammtfumme bet
(Stftetlung beS genfterS toeit unter bemjenigen Setrag, auf met-
efien baS oon Dr. ©tant) angefertigte gleicfie fünfter px ftefien fam.

**) Drnamentftüete.

***) gigurenftücfe.
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Seite 51 b. Item min Her von Bubenberg der Schulths
und min Vatter Hand verdinget Niclauwsen dem Glaser

im Summer anno xi.vii (1447) der xtusent
Ritter Glaßfenster im Kore sunnenhalb ze

machen. Und fond wir Im geben von jedem Stuck

2^/2 Rinscher Guldin *), und sol ma die Formen denne

wägen und, was sy gebärend, nach swere der Stuten,
sol man Im bezalen-, darzu han ich Thüring Im
versprochen, ob er es gut macht, ze Stür ze geben

x rinsch Guldin, un han mich des also gemechtiget, denn

er es süß nitt getan hätt. Und also überschlugend sy die

Formen nach der Swäre, eine in die andere gerechnet,

nämlich zwey Formen Stugk**) für ein Fenfter Stugk***),
und also sint der Formen Stucken xmi(14), die rechnet

man für vu (7) Fenster Stugk, also geburt die rechte

Summ der Stugken, Sue den Vorteil, nämlich sint
die Rechten Fenster Stugke ob dem Fensterbangk xx (20)
Stugk und unter dem Fensterbangk ouch xx Stugke, und

für die Formen vn (7) Stuck zu rächnen, tut von jegk-
lichem Stuck 2^ Guldin, gebärt in ein Summ und

xvii^/2 Guldin und die X Guldin zu Besserung, dz

gebärt Alles « und xxvii^/g Guldin.

Lsrns, in welcher, zum Theil eben auch irrthümlich, die
Meinung ausgesprochen wird, die Chorfenster seien 1143 von Meister
Bernhard gemalt worden. Dieser Name sei nirgends nachzuweisen.

Und doch erscheint Meister Bernhard unmittelbar nach
Sem Verding als an dem Werk betheitigt, S, Seite 125 hienach

*) 10 rheinische Gulden machten damals 18 Bernpsund aus.
Auch bei der Annahme des zwanzigfachen Betrages gegenüber
dem Geldwerth von heutzutage bleibt die Gesammtsumme der
Erstellung des Fensters weit unter demjenigen Betrag, aus welchen

das von Dr, Stantz angefertigte gleiche Fenster zu stehen kam.

Ornamentstücke,

***) Figurenstücke.
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Stem fo fianb mir Sm gefien für baS Snjcfien, man

man och allen frömben SJteiftern bie 3eruttg barju geben

fiät, nämlidj gäfien roit Sm iij ©ulbin.
Stem fdjanft Sd) bem SJtaler, SJteifter Sernfiarten,

baS als SticlauS bejafilt fiat, unb foft 2 &.
So toeit bie Urfunben. — Sie SluSfüfirung beS fiofien

©fiorfenfterS felbft ift ein SJteifterroerf, nad) roeldjem bie Seit«

genoffen mit Sorttefie ifire Slide gericfitet fiafien mögen.
SBar eS bod) fein S?leineS, oierjig bilblidje Sarfteflungen
mit immer neuen SJtoüüen, in unerfcfiöpflidjer fünft«

lerifdjcr SlbtoeefiSlung ju fdjaffen, mit einem Steidjtfium
in Sfiantafie unb ©ebanfen, beffen jidj bie Steujeit jo

Jetten ju rüljmen fiat. 3toar ijt bie Segenbe jelfift in
fiofiem SJtaaße geeignet, in mannigfadjfter SBeife fiitblicfie
Sarfteflungen *im ©eifte eines großen SJleifterS fieroor«

juiufen, toie benn aud) Sllbredjt Sürer bie Segenbe jum
©egenj'tanb eineS feiner meijterljajten §ofjjcfinitte gemacfit

fiat*). Slber eine Strfieit ju fcfiaffen, bie ju ben freiejten
unb ferttgften beS XV. SatjtfiuttbettS gefiört, mie Stanfi
fidj auSbrüdt, baS beburfte eineS SünftlerS, ber in ber

fiofien Scfiule mittefalterficfier Sunft unb ©laSmaletei in
bie Sefite gegangen mar.

Selber ift eS nidjt gelungen, über StiflauS ben

©lajer, juüerläffige Stadjricfiten ju erfialten. ©in SHauS

©fäjer lefite als ©laSmater in Ulm üon 1441—1460 **);
nidjt unmöglicfi ijt eS, baß er auf Slnratfien ber ©nfinger
feine Scfiritte nadj Sern gelenft fiat. Sn Safel erfdjeint
im Safir 1423 ein ©lajer SticolauS bictuS Sparer***).

*) gin ©emälbe ©ütetS im S3elüebere pi SBien befianbelt
bie Segenbe ebenfalls; beSgl. ein aftbeutfdjeS SBilb in StugSburg.

**) ©laSmaler-Runft in Kegernfee, üon Dr. ©epp. SJciincfien
unb Seipjig 1878.

***) JRctfin, Kunftgefcfiicfite ©. 701.

— 125 —

Item so hand wir Im geben sür das Ansetzen, wan

man och allen frömden Meistern die Zerung darzu geben

hüt, nämlich gaben wir Im Iis Guldin.
Item schankt Ich dem Maler, Meister Bernharten,

das als Niclaus bezahlt hat, und kost 2 s«.

So weit die Urkunden. — Die Ausführung des hohen

Chorfensters selbst ist ein Meisterwerk, nach welchem dte

Zeitgenossen mit Vorliebe ihre Blicke gerichtet haben mögen.

War es doch kein Kleines, vierzig bildliche Darstellungen
mit immer neuen Motiven, in unerschöpflicher
künstlerischer Abwechslung zu schaffen, mit einem Reichthum
in Phantasie und Gedanken, dessen sich die Neuzeit so

selten zu rühmen hat. Zwar tst die Legende selbst in
hohem Maaße geeignet, in mannigfachster Weise bildliche
Darstellungen 'im Geiste eines großen Meisters
hervorzurufen, wic denn auch Albrecht Dürer dte Legende zum
Gegenstand eines seiner meisterhaften Holzschnitte gemacht

hat*). Aber einc Arbeit zu schaffen, die zu den freiesten
und fertigsten des XV. Jahrhunderts gehört, wie Stantz
sich ausdrückt, das bedurfte eines Künstlers, der in der

hohen Schule mittelalterlicher Kunst und Glasmalerei in
die Lehre gegangen war.

Leider ift es nicht gelungen, über Niklaus den
Glaser, zuverlässige Nachrichten zu erhalten. Ein Klaus

Gläser lebte als Glasmaler in Ulm von 1441—1460 **);
nicht unmöglich ist es, daß er auf Anrathen der Ensinger

seine Schritte nach Bern gelenkt hat. In Basel erscheint

im Jahr 1423 ein Glaser Nicolaus dictus Harer***).

*) Ein Gemälde DUrers im Belvedere zu Wien behandelt
die Legende ebenfalls desgl. ein altdeutsches Bild in Augsburg.

") Glasmaler-Kunst in Tegernsee, von vr, Sepp. Miinchen
und Leipzig 1878.

«") Rahn, Kunstgeschichte S. 701.
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©in SticolauS, SJtaler, oon Ulm, mar ungefäfir im näm«

lidjen 3eiüaume Stabtfdjreiber in ©ßlingen, bann als
SJtaler in Ulm, Sonftanj unb anberroärtS tfiätig. Stagler
bebauert, baß feine Silber größtenteils ju ©runbe ge«

gangen jeien*). ©in SJteifter SticlauS Sarolin ober Satoe«

Im roar 1405 bis 1441 pieffacfi in Safel in Slnfprud)

genommen **).
Sie ©lafer roaren übrigens ein in Sern üerbürgetteS

©efdjledjt. SBir finben StiflauS 1458 unter ben CC.

Stepfian ttirb 1462 in ben Stiebern Spital als Sfrünber
relegirt. „SBir ifim baS lieberlidj ipuSfialten Perleibet", jagt
baS Seutjd) Sprucfibudj H. S. 39. Siebolb ©lajer 1492
bis 1494 galt als bemittelter SJtann. SJtidjael erfdjeint
1510 als SJtünjmeifter unb SBittfi jum Söroen unb enbet

als Senjionennetjmer unb Sttonenfreffer 1513 auf bem

Scfiaffot. — ©S ift nidjt unmöglicfi, baß StiflauS, ber

©lajer, ber Segrünber biefer gamilie getoefen ift. SBar

ja aucfi ber ©rbauer beS SJtünfterS, SJtatfiäuS ©nfinger,
SJtitglieb beS ©roßen StatfiS unb fiinterließ in Sera eine

mit Suttünger ober Salfinger, bem Stifter beS St. Sin«
jenjenaltarS in ber SJlefegernfafiefle, üerefielictjte Sodjter.

SBie bem aber aucfi jei, baS SJteifterroerf, baS er als

ßünftler, als SJtaler, unb oor Slflem als fertiger, geroanbter

3eicfiner gefdjaffen, fiat jeinen Stammbaum überbauert.

— Sie Slufgabe roar banfbar. Sie ©egenfäfie gaben

ficfi üon felbft. Stönüfdje Smperatoren unb afiaüfctje
Sarbaren, bie fiimmttfdjen Senbboten unb bie ifirer §ülfe
tjarrenben SJtärtprer, bie gepanjerten Segionen StomS unb
bie gebunbenen, roefirlojen, entfteibeten Sütter, bie Der«

».) Stagler, Rünftlettejifon ©. 228. fiuglet'S Kunftblatt
1827, Str. 45.

**) SBaSlet Sajtfienbudj 1856, ©. 170.
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Ein Nicolaus, Maler, von Ulm, war ungefähr im
nämlichen Zeitraume Stadtfchreiber in Eßlingen, dann als

Maler in Ulm, Konstanz und anderwärts thätig. Nagler
bedauert, daß feine Bilder größtentheils zu Grunde

gegangen feien*). Ein Meister Niclaus Lawlin oder Lawe-

lin war 1405 bis 1441 vielfach in Basel in Anspruch

genommen **).
Die Glaser waren übrigens ein in Bern verbürgertes

Geschlecht. Wir finden Niklaus 1458 unter den ««.
Stephan wird 1462 in den Niedern Spital als Pfründer
relegirt. „Wir ihm das liederlich Hushalten verleidet", sagt
das Teutsch Spruchbuch «. S. 39. Dtebold Glaser 1492
bis 1494 galt als bemittelter Mann. Michael erscheint

1510 als Münzmeister und Wirth zum Löwen und endet

als Pensionennehmer und Kronenfrefser 1513 auf dem

Schaffst. — Es ist nicht unmöglich, daß Niklaus, der

Glaser, der Begründer dieser Familie gewesen ist. War
ja auch der Erbauer des Münsters, Mathäus Ensinger,
Mitglied des Großen Raths und hinterließ in Bern eine

mit Bultzinger oder Balsinger, dem Stifter des St.
Vinzenzenaltars tn der Metzgernkapelle, verehelichte Tochter.

Wie dem aber auch sei, das Meisterwerk, das er als

Künstler, als Maler, und vor Allem als fertiger, gewandter

Zeichner geschaffen, hat seinen Stammbaum überdauert.

— Die Aufgabe war dankbar. Die Gegensätze gaben

sich von selbst. Römische Imperatoren und asiatische

Barbaren, die himmlischen Sendboten und die ihrer Hülfe
harrenden Märtyrer, die gepanzerten Legtonen Roms und
die gebundenen, wehrlosen, entkleideten Ritter, die ver-

«) Nagler, Klinstlerlexikon S. 228. Kugler's Kunstblatt
1827, Nr. 45.

Basler Taschenbuch 135S, S. 170.
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fctjiebetten ©nttoidlungen beS SJtärtpriumS! SBeldj' ein

reiches Silb Pon Sontrafien! Sluf jartem, 6lauem pinter«
granbe mit fidjerer fcfiroarjer SamaSjiruug fieben ficfi bie

giguren jdjarf ab, ofine beßfialb ber garbenfiarmonie

©intrag ju tfiun*). Stod) einen nidjt unroicfitigen ©egen«

fafi roilt ber Sünfttet jur ©eltung bringen. SeS gfctfctjeS

Suft, ber Slugen Suft unb fioprttgeS Seben, üerförpert

in ben römijcfien Saijetn unb ifirem ©efolge, rotfi auf«

gebunjene ©efictjter unb, roenn idj mir ben StuSbrud er«

laufien barf, fiutfcfiifofe SJtanieren. Sfinen gegenüber bie

burcfigeifügten giguren ber SJtärtprer unb ber ©ngel,
burefigefienbS roeiß gefiatten mit SluSjparung ber Sidjter.
Sie tueiße garbe ift ber ©eifter unb aller ©ngel garbe,

fagt Sutfier. Sie SJtärtprer erinnern an Slfiocalfifife
7. 14. „Siefe finb eS, bie gefommen jinb, auS grofjer

Srübfal unb fiafien ifire Kleiber geroafcfien unb ifire Slei«

ber fiefle gemacfit." Stpocal. 6, 11. „Unb ifinen rourbe ge«

geben einem Seglicfien ein toeißeS Sleib unb roarb ju
ifinen gejagt, bafi fie rufieten nod) eine fleine 3eit, fiiS baß
üottenbS baju fämen ifire SJtüfnedjte unb Sruber." „Sie
©eftalt ber ©ngel ift roie ber Slife unb ifir Sleib ift
roeiß als ber Sdjnee." SJtatfi. 28, 3. SJtarf. 16, 5. „Sie
roerben mit mir roanbeln in toeißen Sleibern. Sie große

Sdjaar, angetfian mit roeißen Sleibern unb Sabncn in
ifiten fanben." Slpocal. 7, 9. „Sie jieben ©ngel, an«

getfian mit reiner heuer Seinroanb unb umgürtet ifire
Srüfte mit golbenen ©ürteln." Slpocal. 15, 6. Stadj

uralter Sieget firdjttdjer Sunft finb bie güße burdj baS lang
fierabroaflenbe ©eroanb Perbedt. (Slpocal. 3, 18. Sef. 6, 2.)

*) ©er SHetüet SfieopfiituS empfiefift fcfion im XI.
Safirfiunbert, auf roeijjen ©runb blaue, grüne unb rotfie ©eioünbet,
auf blauen, gtünen unb totfien ©runb meifje ©eroänber px fefien.
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schiedenen Entwicklungen des Martyriums! Welch' ein

reiches Bild von Kontrasten! Auf zartem, blauem Hintergrunde

mit sicherer schwarzer Damasziruug heben sich die

Figuren scharf ab, ohne deßhalb der Farbenharmonie

Eintrag zu thun*). Noch einen nicht unwichtigen Gegensatz

will der Künstler zur Geltung bringen. Des Fleisches

Lust, der Augen Lust und hoffartiges Leben, verkörpert

in den römischen Kaifern und ihrem Gefolge, roth
aufgedunsene Gesichter und, wenn ich mir den Ausdruck

erlauben darf, burschikose Manieren. Ihnen gegenüber die

durchgeistigten Figuren der Märtyrer und der Engel,
durchgehends weiß gehalten mit Aussparung der Lichter.
Die weiße Farbe ist der Geister und aller Engel Farbe,

sagt Luther. Die Märtyrer erinnern an Apocalypse
7. 14. „Diese sind es, die gekommen sind, aus großer

Trübsal und haben ihre Kleider gewaschen und ihre Kleider

helle gemacht." Avocat. 6, 11. „Und ihnen wurde

gegeben einem Jeglichen ein weißes Kleid und ward zu

ihnen gesagt, daß sie ruheten noch eine kleine Zeit, bis daß

vollends dazu kämen ihre Mitknechte und Brüder." „Die
Gestalt der Engel ist wie der Blitz und ihr Kleid ist

weiß als der Schnee." Math. 28, 3. Mark. 16, 5. „Sie
werden mit mir wandeln in weißen Kleidern. Die große

Schaar, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in
ihren Händen." Apocal. 7, 9. „Die sieben Engel,
angethan mit reiner Heller Leinwand und umgürtet ihre
Brüste mit goldenen Gürteln." Apocal. 15, 6. Nach

uralter Regel kirchlicher Kunst sind die Füße durch das lang
herabwallende Gewand verdeckt. (Apocal. 3, 18. Jes. 6, 2.)

*) Der Kleriker Theophilus empfiehlt schon im XI.
Jahrhundert, auf weißen Grund blaue, grüne und rothe Gewander,
auf blauen, grünen und rothen Grund weiße Gewänder zu fetzen.
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©igentfiümlicfi bei allen SJtattetfcenen ift eine auS

einem ©forienfcfiein fierüorbringenbe §anb, roelcfie auf bie

^eiligen fiintoeiSt.
Seiber fiaben jidj oon ben 40 Sarfteflungen nur 11

ganje Sdjeiben erfiaften, roelcfie nunmefir reftaurirt in
neuer Slufftcflung eine beacfitenSroettfie Qierbe beS SJtünftetS

auSmadjen.
1. Scfieibe, 1,05 m tjodj, 60 cm breit. SaS römijdje

feeet in üoflet mittelaltetlidjet Stüjtung, üoran jroei

Sannetträger mit bem SteidjSfianner, Soppelabler in gol«

benem gelbe unb bem fiabSfiurgijdjen rotfien Scfimentet,

marjdjiren oon linfS fommenb gegen baS Steßellenfieer.

Sm gelfien, länglicfiten gäfindjen redjtS jtefien SIrabeSfen,

roelcfie als Safirjafil 1523 gelejen roerben fönnen, oiefleicfit
baS Saturn einer Steftauration ber Scfieibe. Sm geoierten

rotfien gelbjeitfien linfS patabitt bie atmenifcfie SJtüfie,

roeiß mit filauem Umjcfilag. Set Stfitoenfel biefeS gäfin«
cfienS ift roeiß. Um ben ©ffeft ju jteigetn, jinb bie Sanjer
tfieilS fiel!, tfieilS jtafilblau gefialten.

2. ©cfieibe, 1,06 m fiocfi, 61 cm breit. Sie Sljiaten
beginnen jurüdjumeicfien. Sfire gäfinlein, ganj äfinlidj
roie biejenigen in ber SJlanueljdjen Sobtentanjfjene „Sfir
Suben unb ungläubig §ünb", — tuenben jidj jur
gludjt. Sie jonberbar geformten, fpifi auSlaufenben Sur«
fiane fennjeicfinen bie Orientalen. Ueber einen ©efaflenen

fdjreitet bereits ein fdjroer gefiamijdjter Saijerfidjer, gegen

roeldjen ein orientalijdjer gürft in golbener Stüftung mit
ooller Sraft ju einem roudjtigen feiebe auSjiefit, roäfirenb

jidj ein anberer Surfe mit rotfier jfitfier SJtüfie unb langem
(ebernem SBamS untet bem tyanzet, mit einem lebernen

Scfiilb in gorm eines SJtcbujenfiaupteS gegen bie an«

brtugenben Spieße ju fdjüfeen fudjt. ©in Silb Polt Sehen

unb meifürfiafter Qeidjnung.
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Eigenthümlich bei allen Marterscenen ist eine aus
einem Glorienschein hervordringende Hand, welche auf die

Heiligen hinweist.
Leider haben sich von den 40 Darstellungen nur 11

ganze Scheiben erhalten, welche nunmehr restaurili in
neuer Aufstellung eine beachtenswerthe Zierde des Münsters
ausmachen.

1. Scheibe, 1,05 in hoch, 60 «ni breit. Das römische

Heer in voller mittelalterlicher Rüstung, voran zwei

Pannerträger mit dem Reichspanner, Doppeladler tn
goldenem Felde und dem habsburgifchen rothen Schwenkel,

marschiren von links kommend gegen das Rebellenheer.

Im gelben, länglichten Fähnchen rechts stehen Arabesken,

welche als Jahrzahl 1523 gelesen werden können, vielleicht
das Datum einer Restauration der Scheibe. Im gevierten

rothen Feldzeichen links paradirt die armenische Mütze,

weiß mit blauem Umschlag. Der Schwenkel dieses Fähnchens

ist weiß. Um den Effekt zu steigern, sind die Panzer

theils hell, theils stahlblau gehalten.
2. Scheibe, 1,06 in hoch, 61 «in breit. Die Asiaten

beginnen zurückzuweichen. Ihre Fähnlein, ganz ähnlich
wie diejenigen in der Manuel'schen Todtentanzszene „Jhr
Juden und ungläubig Hünd", — wenden sich zur
Flucht. Die sonderbar geformten, spitz auslaufenden Turbane

kennzeichnen die Orientalen. Ueber einen Gefallenen

schreitet bereits ein schwer geharnischter Kaiserlicher, gegen

welchen ein orientalischer Fürst in goldener Rüstung mit
voller Kraft zu einem wuchtigen Hiebe auszieht, während

sich ein anderer Türke mit rother spitzer Mütze und langem
ledernem Wams unter dem Panzer, mit einem ledernen

Schild in Form eines Mcdusenhauptes gegen dte

andringenden Spieße zu schützen sucht. Ein Bild voll Leben

und meisterhafter Zeichnung.
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3. Scfieibe 1,05 m. fiocfi, 60 cm. breit. — Sie Ijjei«
tigen roerben gebunben unb nadt oor bie jroei Saijer ge«

füfirt, bie in prädjügen Salären Pon tjeflblauem unb ro«

tfiem Samaft auf golbenem Sfirone fifeen. pinter ifinen
roerben nocfi fünf Söpfe mit SönigSfronen unb Surbanen

ficfitbar. — SBir fiatten alfo fiier bie fteben Sönige ber

Segenbe. — ©in SJtann mit orientattfdjem Sopfjdjmud
fdjeint ber Slnfläger ju fein unb nerfidjt jeine Sadje
offenbar fefir eifrig.

4. Scfieibe 0,91 cm. fiocfi, 61 cm. breit. —• Sie
fettigen roerben gefteinigt, toaS jie mit rufiiger, heiterer
SJtiene über jidj ergefien laffen, benn bie Steine fliegen oon

felfift auf bie Singreifer jurüd. Sraftifcfi" roirft aucfi fiier
ein gut gejeitfineter SJtann, ber mit aller Sraft jum SBurfe

auSfiott. Sie fettigen finb mit einem pioletten SBammS

mit roeißem 5ßeljbefafe befleibet. Sm Spintergrunb ftefit
ein Saifer mit ©cepter.

5. ©cfieibe 0,91 cm. fiodj, 61 cm. breit. Sie ent«

fletbeten fettigen toerben geftäufit unb mit Stutfienbünbeln,
bie Pon SBeitem roie Seulen au§fetjen, gejcfilagen. fiinter
ben Seinigern jdjauen neugierig jtoei mit Saijer« unb

SönigSfrone gejdjmüdte Späupter fieroor.
6. ©cfieibe 1,04 m. fiocfi, 61 cm. breit. Sie SJtär«

ifirer roetben ju Strien nadt an einen Saum gebunben
unb mit ©eißeln gepeitfdjt. Sie lefitern Snftrumente be*

ffefien auS Strifen, an beren ©nbe mit Stägettt Perfefiene

Sugeln ficfi befinben, roie ficfi bie gfageflanten foldjer
bebienten.

7. Scfieibe 1,07 m. fiocfi, 60 cm. breit. Sie SJtär«

Iprer fiaben baS mit Stägettt unb gußangeln bejäete gelb
betreten. 3tüü ©ngel afier eilen PorauS, biefe Sortur«

roerfjeuge roegjuräumen. $u ifirer fülfe erfdjetnt ein

Serner £cifä)en6nct) 1885. 9
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3. Scheibe 1,05 W. hoch, 60 «rn. breit. — Die Hei-
ligen werden gebunden und nackt vor die zwei Kaiser
geführt, die in prächtigen Talaren von hellblauem und

rothem Damast auf goldenem Throne sitzen. Hinter ihnen
werden noch fünf Köpfe mit Königskronen und Turbanen

sichtbar. — Wir hätten also hier die sieben Könige der

Legende. — Ein Mann mit orientalischem Kopffchmuck

scheint der Ankläger zu sein und verficht seine Sache

offenbar sehr eifrig.
4. Scheibe 0,91 «in. hoch, 61 «m. breit. — Die

Heiligen werden gesteinigt, was sie mit ruhiger, heiterer
Miene über fich ergehen lassen, denn die Steine fliegen von

selbst auf die Angreifer zurück. Drastisch wirkt auch hier
ein gut gezeichneter Mann, der mit aller Krast zum Wurse
ausholt. Die Heiligen sind mit einem violetten Wamms
mit weißem Pelzbesatz bekleidet. Im Hintergrund steht

etn Kaiser mit Scepter.
5. Scheibe 0,91 «m. hoch, 61 «m. breit. Die

entkleideten Heiligen werden gestäupt und mit Ruthenbündeln,
die von Weitem wie Keulen aussehen, geschlagen. Hinter
den Peinigern schauen neugierig zwei mit Kaiser- und

Königskrone geschmückte Häupter hervor.
6. Scheibe 1,04 rn. hoch, 61 «rn. breit. Die Märtyrer

werden zu Dreien nackt an einen Baum gebunden
und mit Geißeln gepeitscht. Die letztern Instrumente
bestehen aus Striken, an deren Ende mit Nägeln versehene

Kugeln sich besinden, wie sich die Flagellanten solcher

bedienten.

7. Scheibe 1,07 in. hoch, 60 «in, breit. Die Märtyrer

haben das mit Nägeln und Fußangeln besäete Feld
betreten. Zwei Engel aber eilen voraus, diese

Torturwerkzeuge wegzuräumen. Zu ihrer Hülfe erscheint ein

Berner Taschenbuch 1S85. 9



— 130 —

britter ©ngel Pom fe immel, roäfirenb ein pierter fielfenb

fieraneilt.
8. Sdjeibe 1,05 cm. fioctj, 65 cm. breit. StecfitS bie

feiligen, linfS SrtegSfnecfite, beren einer mit einer furjen
Sanje nacfi ber Senbe eineS SJtärtprerS ftitfit. finter
lefitern erfdjeinen roieber bie jroei Saijer, an ifirer Seite
linfS ein orientalijdjer gürft in rotfiem Surbau, roafir«

jdjeinlicfi ber in ber Segenbe mefir erroäfinte S^rjerfönig
Sapor.

9. Sdjeibe 1,07 m. fiocfi, 65 cm. breit. Sie feiligen,
in betenber Stellung jum fimmel auffdjauenb, roieber

mit ber oioletten Sunila befleibet. Sor ifinen als gür«
bitterin bie f immelSfönigin felbft. Sie burefi fpätere fo«

genannte Steftaurationen beinafie jur Unfenntlicfifeit ent«

ftellte Sdjeibe mußte förmlid) neu fomfiinirt roerben, toobei

fid) bie richtigen atten Stüde roieber in ber Sdjeibe felbft
üorfanben. ©in blauer feiligenfdjein umfaßte SJtarienS

faupt unb bie weggenommene fefilenbe Srone roar als

ifir gußfdjemel üertuenbet worben.

10. Scfieibe 1,07 m. fiodj, 61 cm. breit. Sie fei«
ligen roerben in einer prächtigen gotfiijcfien Säulenfiafle
an ber Pforte beS f immelS üon einem ©ngel empfangen.
Sie tragen nebjt bem feiligenfdjein afS bejonbern Scfimud
ein mit aufftefienbem filfiernen Sreuj gejierteS Siabem.

11. Scfieibe 1,05 m. fioctj, 60 cm. breit. Sie SJtär«

Iprer roerben üon jroei ©ngeln Por ben Sfiron ©otteS ge«

füfirt. ©ott Sater in faiferlidjer SJtajeftät, baS Scepter
in ber fanb, fifet auf roeißem marmornem Sfirone, beffen

gotfiifdje Stüdlefine mit ifirer Sreujblume in ber SJtitte

unb ben gialen auf ben Seiten fid) präcfitig üom lictjt«
blauen f immel abfiebt. Ser ©ngel an ber Stufie ber

©djaar fiat fiodjrotfi erglüljenbe glügel. Surfte berfelbe
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dritter Engel vom Himmel, während ein vierter helfend

heraneilt.
8. Scheibe 1,05 «in. hoch, 65 «in. breit. Rechts die

Heiligen, links Kriegsknechte, deren einer mit einer kurzen

Lanze nach der Lende eines Märtyrers sticht. Hinter
letztern erscheinen wieder die zwei Kaiser, an ihrer Seite
links ein orientalischer Fürst in rothem Turban,
wahrscheinlich der in der Legende mehr erwähnte Perserkönig

Sapor.
9. Scheibe 1,07 nr. hoch, 65 om. breit. Die Heiligen,

in betender Stellung zum Himmel aufschauend, wieder

mit der violetten Tunika bekleidet. Vor ihnen als Für-
bitterin die Himmelskönigin selbst. Die durch spätere

sogenannte Restaurationen beinahe zur Unkenntlichkeit
entstellte Scheibe mußte förmlich neu kombinirt werden, wobei

sich die richtigen alten Stücke wieder in der Scheibe selbst

vorfanden. Ein blauer Heiligenschein umfaßte Mariens
Haupt und die weggenommene fehlende Krone war als

ihr Fußschemel verwendet worden.

10. Scheibe 1,07 m. hoch, 61 «m. breit. Die
Heiligen werden in einer prächtigen gothischen Säulenhalle
an der Pforte des Himmels von einem Engel empfangen.
Sie tragen nebst dem Heiligenschein als besondern Schmuck

ein mit aufstehendem silbernen Kreuz geziertes Diadem.
11. Scheibe 1,05 m. hoch, 60 «m. breit. Die Märtyrer

werden von zwei Engeln vor den Thron Gottes

geführt. Gott Vater in kaiserlicher Majestät, das Scepter
in der Hand, sitzt auf weißem marmornem Throne, dessen

gothische Rücklehne mit ihrer Kreuzblume in der Mitte
und den Fialen auf den Seiten fich prächtig vom
lichtblauen Himmel abhebt. Der Engel an der Spitze der

Schaar hat Hochroth erglühende Flügel. Dürfte derselbe
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nidjt an baS geuer ber Srübjal, Apoc. 7, 14. erinnern,
burefi roelcfie bie fettigen jdjreiten mufjten, um jur eroigen

ferrttefifeit einjugefien
Stur baS Srucfiftüd einer Sdjeibe bürfte ber toeiße,

betenbe ©ngel fein, ber fidj redjtS unterfialb ber fteinernen

Quergurte beS genjterS befinbet.

SBie fiüfifdj muß baS ©faSgemälbe mit jeiner bläuücfi
liebten gärbung auSgefefien fiaben, als eS aus ber fanb
beS SJteifterS fierporging

Slber SllleS fiat jeine geit, fogar bie bemalten @IaS=

fenfler, unb eS famen böfe Seiten. Stadjbem fdjon 1477
ber Siife breimat in ben auf ber Storbfeite beS ©fiorS

befinblidjen St. Sincenjentfiurm gejefifagen fiatte unb ein

großer f agel oorauSgegangen mar, fam am 22. Suni
1502, gerabe am jefintaufenb Stittertag, ein furcfifbareS fagel«

roetter üon ©enf fier, mit Steinen größer als füfiner« unb

©anSeier, aucfi größer, roie ber Sär jeigt auf bem untern

„Santroerf", unb tfiat audj großen Sdjaben an genftem
unb Säcfiern. SaS bradjte unjern feiligen ofine Sroeifel
fcfiroereS Unfieil. Sie SBölbung beS ©fiorS, bie erft 1517
Doflenbet toürbe, trug ifir reblicfi Sfieil baju bei, toie toir
bieß bei ber Steftauration ber Satfiebrale üon Saufanne
unb ber rüdjidjtSlojen Sefianblung ber rounberooflen Sto«

face gejefien fiaben, unb enblid) fam gar nod) bie Stefor«

mation, roeldje ben jefintaufenb SJtärtprern roofil faum bie

aflergtößte Sdjonung fiat angebeifien laffen. Saßt ja
felbft SJtanuel bie armen ©öfeen flogen: „SBir müfjenb uS

ben genftren audj, roir g'fiörenb all jum gür unb Staud)".*)
Sifier aucfi ber Qafin ber 3eü unb ber mangeffiafte

*) ßtaglieb bet armen ©öfien. Sliff. SJtanuel üon Dr. SSädj«
Mb, @. 237 u. ff.
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nicht an das Feuer der Trübsal, ^nc>«. 7, 14. erinnern,
durch welche die Heiligen schreiten mußten, um zur ewigen

Herrlichkeit einzugehen?
Nur das Bruchstück einer Scheibe dürfte der weiße,

betende Engel fein, der sich rechts unterhalb der steinernen

Quergurte des Fensters befindet.

Wte hübsch muß das Glasgemälde mit seiner bläulich
lichten Färbung ausgesehen haben, als es aus der Hand
des Meisters hervorging?

Aber Alles hat seine Zeit, sogar die bemalten

Glasfenster, und es kamen böse Zeiten. Nachdem schon 1477
der Blitz dreimal in den auf der Nordseite des Chors

befindlichen St. Vincenzenthurm geschlagen hatte und ein

großer Hagel vorausgegangen war, kam am 22. Juni
1502, gerade am zehntausend Rittertag, ein furchtbares Hagelwetter

von Genf her, mit Steinen größer als Hühner- und

Ganseier, auch größer, wte der Bär zeigt auf dem untern

„Lcmtwerk", und that auch großen Schaden an Fenstern
und Dächern. Das brachte unsern Heiligen ohne Zweifel
schweres Unheil. Die Wölbung des Chors, die erst 1517
vollendet wurde, trug ihr redlich Theil dazu bei, wie wir
dieß bei der Restauration der Kathedrale von Lausanne
und der rücksichtslosen Behandlung der wundervollen Rosace

gesehen haben, und endlich kam gar noch die

Reformation, welche den zehntaufend Märtyrern wohl kaum die

allergrößte Schonung hat angedeihen lassen. Läßt ja
selbst Manuel die armen Götzen klagen: „Wir müßend us
den Fenstren auch, wir g'hörend all zum Für und Rauch".*)
Aber auch der Zahn der Zeit und der mangethaste

*) Klaglied der armen Götzen. Nikl. Manuel von Dr. Bächtold,

S. 237 u. ff.
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Untetfialt ber bleiernen gafjung mögen ein UebrigeS

getfian fiaben. So rourben aflmälig brei ©fioifenfter
leer, baS ganje jefintaufenb Sütterjenfter auf ber ©üb«

feite, baS nefien ifim ftefienbe Scfiarnadjtfialfenfter über

ben Sriefterfifien, unb ber obere Sfieil beS SJtittel«

fenftetS, unb mag bamalS ber ©fior ein redjt nücfiterneS,
leereS SluSfefien geljabt fiaben. Slber aud) in ber Sirdje
felbft rourbe mit ben ©laSmalereien aufgeräumt. SBir

fdjließen bieß auS einem Umftanb, ber bei längerem Ser«

roeilen int SJtünfter auffallen muß. SBäfirenb ttämttd)
jebe Sfarrürdje auf bem Sanbe, bte ©nbe beS fünfjefinten
ober StnfangS beS fedjSjefinten SafirfiunbertS einen neuen

©fiorbau aufjumeifcn fiat ober beren ©oflatur bem St.
Sinjenjenftifte angefiörte, ifiren St. Sinjenj im Seüiten«

©eroanbe, bie Salwe beS SJtärtprerS in ber einen, baS

©Pangeüum in ber anbern fanb, bejifit, jefien roir unS

im SJtünfter üergeblidj nadj einem foldjen ober überfiaupt
nacfi einjelnen urfprünglicfi porfianben geroefenen feiligen«
ftguren in ben genftern um. Sn Sfufptur fennen roir

jroei einjige St. Sinjettjenfiilbet, baS eine fiocfi ofien im

©fiotgetüöifie, ungefäfit üfiet bet Stelle, roo früfier ber

fodjaltar jtanb unb baS anbete in einem ©cfilußjtein
ber 1466 erbauten ©afriftei. Stod) in fpäter ,3eü, am
29. SJtärj 1575 roarb baS SJtartenbilb in U. g. Sapelien
ofien am ©eroölfi, baS oon ben Sabiften Piel perefiret unb

angebetet roarb, „glatt unb jauber bannen gefiauen, baS

üorfiin lang Pon ©ttüdjen trejfentlidj getoefiret roarb."*)
©S ift bieß um fo roeniger ju perrounbern, toenn man
auS SlnSfiefm Pernimmt, baß nocfi jedjS Safire nacfi ber

Steformation, am 13. Suni 1534, bie Senner ben Stuf«

*) fallet unb TOIStin, ©eite 183.
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Unterhalt der bleiernen Fassung mögen ein Uebriges

gethan haben. So wurden allmälig drei Chorfenfter

leer, das ganze zehntausend Ritterfenster auf der Südfeite,

das neben ihm stehende Scharnachthalfenster über

den Priesterfitzen, und der obere Theil des

Mittelfensters, und mag damals der Chor ein recht nüchternes,
leeres Aussehen gehabt haben. Aber auch in der Kirche

selbst wurde mit den Glasmalereien aufgeräumt. Wir
schließen dieß aus einem Umstand, der bei längerem
Verweilen im Münster auffallen muß. Während nämlich
jede Pfarrkirche auf dem Lande, die Ende des fünfzehnten
oder Anfangs des sechszehnten Jahrhunderts einen neuen

Chorbau aufzuweisen hat oder deren Collatur dem St.
Vinzenzenstifte angehörte, ihren St. Vinzenz im Leviten-
Gewande, die Palme des Märtyrers in der einen, das

Evangelium in der andern Hand, besitzt, sehen wir uns

im Münster vergeblich nach einem folchen oder überhaupt
nach einzelnen ursprünglich vorhanden gewesenen Heiligenfiguren

in den Fenstern um. In Skulptur kennen wir
zwei einzige St. Vinzenzenbilder, das eine hoch oben im

Chorgewölbe, ungefähr über der Stelle, wo früher der

Hochaltar stand und das andere in einem Schlußstein
der 1466 erbauten Sakristei. Noch in später Zeit, am
29. März 1575 ward das Marienbild in U. F. Kapellen
oben am Gewölb, das von den Papisten viel verehret und

angebetet ward, „glatt und sauber dannen gehauen, das

vorhin lang von Ettlichen treffentlich gewehret ward."*)
Es ist dieß um fo weniger zu verwundern, wenn man
aus Anshelm vernimmt, daß noch sechs Jahre nach der

Reformation, am 13. Juni 1534, die Venner den Auf-

*) HaUer und Müslin, Seite 183.
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trag erfiielten, „in aflen füjren afle ©öfeenroerf laffen er«

fudjen, öredjen unb gftfienben". „Sa rourben, erjäfilt ber

©fironift, ju ©rfialtung merflidjer ©emäfb üil Sfienförb,
unb ©cfifinfiüt auS Satenen unb Siabemen gemacfit."

SJtefir als pierjig Safire bauerte eS, bis man irgenb«
roie baran bacfite, baS fiefire ©otteSfiauS roieber in einen

feiner roürbigen Quftanb ju Perfefien. SllS enblid) 1571
oom Statfi erfannt rourbe, baS SJtitteljdjiff einroölben ju
laffen, fdjeint man aucfi eine Stejtauration ber ©fiorjenfter
in SluSfidjt genommen ju fiaben. ©S ergiebt fidj biefj
auS jroei Säten:

StatfiSmanual Str. 386, ©eite 45, oom 24. Sto«

oember 1573: „3ebef an Sildjmetjer Südjer: ben ©lafer
fo bie Senjter in ber Sütfildjen oerbeffert, finer SJtüfi

fialb ju bejalen unb baS alt ©taS üon ime ju eroorberen

unb an ein Drt ju legen."
Sobann bie Sirdjmefierrecfinung üon 1574: „bem

©lajer Sfiüring SBaltfier, bie genjter in ber Sirdje unb

im ©fior ju repariren unb lefetere roieber einjufefeen 241 fe

17 S. 4^."
Sfiüring SBaltfier, auS ber berüfimten Serner ©las«

malerfamitte SBaltfier, Pon toeldjer roir u. SI. baS fiüfijcfie

Saterunfer im Sirdjlein ju ©inigen befifeen, jammette,
roaS nod) oon Scfieifien oorfianben roar unb fdjmüdte
bamit ben obern Sfieil beS mittlem ©fiorfenfterS auS.

Sfim ift eS ju oerbanfen, baß uns bie 11 Sdjeiben beS

jefintaufenb StitterfenfterS erfialten geblieben finb.
Sie Sunftgejdjidjte roeiSt nadj, roie bie Sunft beS

©laSmatenS nadj unb nadj entartete unb jo ju fagen

Pöflig unterging, jelbft in ber Scfitoeij, roo fie bie fcfiönften

unb üppigften Slütfien getrieben fiatte.. ©in Serbienft
unferer praftifdjen, fparfamen Serner roollen roir inbeffen
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trag erhielten, „in allen Hüsren alle Götzenwerk lassen

ersuchen, brechen und gschenden". „Da wurden, erzählt der

Chronist, zu Erhaltung merklicher Gemalo vil Byenkörb,
und Schynhüt aus Patenen und Diademen gemacht."

Mehr als vierzig Jahre dauerte es, bis man irgendwie

daran dachte, das hehre Gotteshaus wieder in einen

seiner würdigen Zustand zu versetzen. Als endlich 1571
vom Rath erkannt wurde, das Mittelschiff einwölben zu

lassen, scheint man auch eine Restauration der Chorsenster
in Aussicht genommen zu haben. Es ergiebt sich dieß

aus zwei Daten:
Rathsmanual Nr. 386 Seite 45, vom 24.

November 1573: „Zedel an Kilchmeyer Bucher: den Glaser
so die Venster in der Lütkilchen verbessert, siner Müh
halb zu bezalen und das alt Glas von ime zu ervorderen

und an ein Ort zu legen."
Sodann die Kirchmeyerrechnung von 1574: „dem

Glaser Thüring Walther, die Fenster in der Kirche und

im Chor zu repariren und letztere wieder einzusetzen 241 ^
17 S. 4^."

Thüring Walther, aus der berühmten Berner
Glasmalerfamilie Walther, von welcher wir u. A. das hübsche

Vaterunser im Kirchlein zu Einigen besitzen, sammelte,
was noch von Scheiben vorhanden war und schmückte

damit den obern Theil des mittlern Chorfensters aus.

Ihm ist es zu verdanken, daß uns die 11 Scheiben des

zehntausend Ritterfensters erhalten geblieben sind.

Die Kunstgeschichte weist nach, wie die Kunst des

Glasmalens nach und nach entartete und so zu sagen

völlig unterging, selbst in der Schweiz, wo sie die schönsten

und üppigsten Blüthen getrieben hatte.. Ein Verdienst

unserer praktischen, sparsamen Berner wollen wir indessen
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mtt allem Stedjt fietüorfieben. Sie ließen toenigftenS bie

gemalten ©fiorfenfter ftefien unb bearbeiteten fie nidjt, roie

anberroärtS, mit Stangen unb fämmern. SaS ©infefeen

Don roeifjem ©lafe fiatte ja ju oiel ©elb gefoftet.
Unb bocfi famen roieber Seiten, in roeldjen bie Ser«

jctjönerung beS SJtünjterS ifire toarmen greunbe unb ®ön«

ner fanb. Som Safire 1825 fiinroeg bis 1835 routbe

bet ganje SJtünftet mit einem Sofünaufroanbe Don alten

gt. 8740 neu oerglafet, bie atten tunben gegoffeneu

Sdjeiben fielen roeg unb rourben burdj rfiontboibe, Pier«

edigte erfefit. Sei biefer ©laferei ließ man eS aber nidjt
fein Setoenben fiaben.

SJtan fdjreibt eS bem ©influß beS um bie üaterlän«

bifdje ©efdjidjte unb Sunjt fiodjDerbienten aIt«Sdjuttfieißen
StitolauS griebrid) üon Stülinen (f 1833) ju, baß ber

üortrefflidje feralbifer S- ©manuel SBpß unb bie renont«

muten ©laSmater ©eorg uttb Safob SJtüller Stufträge ju
SluSfdjmüdung beS SJtünfterS mit neuen ©laSmafereien

erfiieltett.
So entftanben 1826 über bem ©rabmal beS SüfelauS

griebridj oon Steiger baS gewaltige Steigerwappen, in
ber Stingolbingen Sapelle auf ber Sübfeüe, auS Sluftrag

-beS StabtratfiS, baS farbenprädjüge genjter mit ben

SBappen ber jwei Sdjultfieißen pon SBattenropl unb oon

SJtülinen, unb beS Srajibenten ber Stabtoerroaltung, oon

grijdjing; bie etroaS buntfdjedige Ornamentif in ben

gelbern, bie fie umgaben, ift am 16. Snni 1884 burdj
bie SJiuntficenj ber genannten gamilien, infolge ber Sni«
üatioe beS ferrn SurgerratfiSpräfibenten Stub. oon Sin«
uer, burdj eine ftplgeredjte Slrbeit beS ferrn S- f. SJtüller

erfefit roorben. SaS Safir 1826 fafi in ber nebenan«

fteljenben Sießbadjfafiefle baS alte SBappen biefer berüfim«
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mit allem Recht hervorheben. Ste ließen wenigstens die

gemalten Chorfenster stehen und bearbeiteten sie nicht, wie

anderwärts, mit Stangen und Hämmern. Das Einsetzen

von weißem Glase hätte ja zu viel Geld gekostet.

Nnd doch kamen wieder Zeiten, in welchen die

Verschönerung des Münsters ihre warmen Freunde und Gönner

fand. Vom Jahre 1825 hinweg bis 1835 wurde
der ganze Münster mit einem Kostenaufwande von alten

Fr. 8740 neu verglaset, die alten runden gegossenen

Scheiben fielen weg und wurden durch rhomboide,
viereckigte ersetzt. Bei dieser Glaserei ließ man es aber nicht

sein Bewenden haben.

Man schreibt es dem Einfluß des um die vaterländische

Geschichte und Kunst hochverdienten alt-Schultheißen
Nikolaus Friedrich von Mülinen (f 1833) zu, daß der

vortreffliche Heraldiker I. Emanuel Wyß und die renommirten

Glasmaler Georg und Jakob Müller Aufträge zu

Ausschmückung des Münsters mit neuen Glasmalereien

erhielten.
So entstanden 1826 über dem Grabmal des Nikolaus

Friedrich von Steiger das gewaltige Steigerwappen, in
der Ringoldingen Kapelle auf der Südseite, aus Auftrag
des Stadtraths, das farbenprächtige Fenster mit den

Wappen der zwei Schultheißen von Wattenwyl und von

Mülinen, und des Präfidenten der Stadtverwaltung, von

Frisching; die etwas buntscheckige Ornamentik in den

Feldern, die sie umgaben, ist am 16. Juni 1884 durch

die Munificenz der genannten Familien, infolge der

Initiative des Herrn Burgerrathspräsidenten Rud. von Sinner,

durch eine stylgerechte Arbeit des Herrn I. H. Müller
ersetzt worden. Das Jahr 1826 sah in der

nebenanstehenden Dießbachkapelle das alte Wappen dieser berühm-
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ten gamilie, foroie baS tinfjeiüge neuere, mit ben golbenen
Söroen im jdjtoarjen gelbe, entftefien. Sem Safire 1836
üerbanft enblid) bie prächtige Scfieibe beS ferrn Sari üon

Sonftetfen oon SatepreS unb jeiner ©emafilin grau
Sopfiia geb. Pon ©raffenrieb, ein SJteiftertoerf beS ©laS«

materS Safob SJtüller, ifire ©ntftefiung.
Sen erften ©ebanfen einer SluSfiefferung ber ©fior«

f enfter in ber Steujeit ftnben roir in einem Sortrag ber

Sirajenfommijfion an ben Surgerratfi oom 12. SJtärj 1835.

„Stadjbem üom Safir 1825 an bie ©rneuerung ber genfter
im Scfiiff ber Sirdje üor ficfi gegangen, jei nun biejenige
ber genfter im ©fior notfiroenbig geroor&en; bie ganje
©infaffung in Sie/unb ©ifen fei jo alt unb morjcfi, baß

fie nidjt mefir feftfialte, jeber SBinbftoß brofie bie genfter

einjutoerfen unb burd) bie Porfianbenen Deffnungen fei
ein ftärfer Suftjug im ©fior entftanben. Sie Sojten feien

auf gr. 2454 (a. SB.) beDifirt.

„Sei biefem Slnlaffe mödjte bie Sirdjenfommijfion ben

SBunftij auSbrüden, audj bie brei genfter auf ber Seite
beS SirdjfiofS roieber mit bemaltem ©lafe ju üerfefien.
Sem Sernefimen nadj befafjen nodj oiele bürgerliche ga«
milen joldje bemalte Sdjeifien, unb eS bürfte oiefleicfit

jroedbienlidj erfdjeinen, burdj eine Sufiüfaüon biefelben

einjulaben, biefe Sdjeiben ju jenem 3*üede gegen Sejafi«
lung abjutreten."

Siefe Slbfidjt fanb nidjt baS getoünjcfite ©ntgegen«
fommen. SJtan begnügte ftdj, bie fctjabfiafteften Steifen
beS SJtittelfenfterS auSjubeffern unb, roo gar jn arge
glidereien, roaljrfdjeinlidj auS bem Safire 1811, oorfian«
ben roaren, neue Stüde einjufefeen, bie, mit ben atten

Sdjeiben nidjt fiarmonirenb, ifirerfeitS toieber SJtißftänbe
bilbeten.
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ten Familie, sowie das linkseitige neuere, mit den goldenen
Löwen im schwarzen Felde, entstehen. Dem Jahre 1836
verdankt endlich die prächtige Scheibe des Herrn Karl von

Bonstetten von Valeyres und seiner Gemahlin Frau
Sophia geb. von Graffenried, ein Meisterwerk des

Glasmalers Jakob Müller, ihre Entstehung.
Den ersten Gedanken einer Ausbesserung der

Chorfenster in der Neuzeit finden wir in einem Vortrag der

Kirchenkommission an den Burgerrath vom 12. März 1835.

„Nachdem vom Jahr 1825 an die Erneuerung der Fenster

im Schiff der Kirche vor sich gegangen, sei nun diejenige
der Fenster im Chor nothwendig geworben; die ganze

Einfassung in Ble/und Eisen sei so alt und morsch, daß

sie nicht mehr festhalte, jeder Windstoß drohe die Fenster

einzuwerfen und durch die vorhandenen Oeffnungen sei

ein starker Luftzug im Chor entstanden. Die Kosten seien

auf Fr. 2454 (a. W.) devisirt.

„Bei diesem Anlasse möchte die Kirchenkommission den

Wunsch ausdrücken, auch die drei Fenster auf der Seite
des Kirchhofs wieder mit bemaltem Glase zu versehen.

Dem Vernehmen nach besäßen noch viele bürgerliche Fa-
milen solche bemalte Scheiben, und es dürfte vielleicht

zweckdienlich erscheinen, durch eine Publikation dieselben

einzuladen, diese Scheiben zu jenem Zwecke gegen Bezahlung

abzutreten."

Diese Absicht fand nicht das gewünschte Entgegenkommen.

Man begnügte sich, die schadhaftesten Stellen
des Mittelfensters auszubessern und, wo gar zu arge
Flickereien, wahrscheinlich aus dem Jahre 1811, vorhanden

waren, neue Stücke einzusetzen, die, mit den alten

Scheiben nicht harmonirend, ihrerseits wieder Mißstände
bildeten.
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Sen geroaltig auf ben Sefcfiauer roirfenben ©inbrud
beS großartig angelegten ©fiorS follte erft bie Steujeit jut
Pollen ©eltung bringen. Sm Safit 1864 fiel bie häßliche

Sdjeibetüanb jroifdjen Sitdje unb ©fiot unb mit ifit bet

jroar jierlidje, afier bem Sauftfil ber Sirefie nidjt ent«

fpredjenbe Stenaiffancelettner oon 1574. ©S roirb in ber

©efdjidjte beS SJtünfierS, roeldjeS fo mandje epfiemere @e=

ftaltungen im Beben unfereS SoffeS überbauert fiat, ein

rüfimenbeS 3eugniß für bie Sunftbejtrebungen unb ben

Dfiferfinn unferer Sage bleiben, roenn fpätere ©efefileefiter

auf bie ©ntftefiung ber neuen, burefi SJceifter Dr. Stanfi
erftellten ©laimalereien im ©fior ju jpredjen fommen

roerben*).
SJtan barf inbeffen babei nidjt ftefien bleiben. Sdjon

Dr. Stanfi fieafifidjttgte bie Surdjfüfirung einer grünb«

lidjen Steftauration ber alten ©laSgemälbe, unter mög«

lidjfter Schonung ber ädjten alten ©ebilbe unb (Entfernung

alles glidroerfS.
Stadjbem im Safir 1879 bie SBafipenfdjeiben ber

Stpbed burefi ferrn ©laSmater S- f• SJtüller unb grau«
lein Stbele Sed mit großem ©ejcfjid reftaurirt unb jtoed«

entfpredjenb aufgefteflt roorben roaren, butfte man fidj
audj an bie ©taSmaleteien beS SJtünftetdjotS roagen.
SJtan begann mit ber untern Sartie beS SJtitteff enfterS,
in roeldjem baS redjtsfeiüge Sernerroappen unb bie ©r«

*) 33eigf. SBericfit an bie SBeförbeter ber §crfteltung neuer
©taSgemäfbe int SJciinftercfior üom SJIärj 1866. S3ergl. ferner
ben SSerlualtungSberidit bt§ ©emeinberatfis ber ©tabt '.Hern üon
1865, 1866, 1867, 1868. ©ie Uebergabe Der neuen fünfter fanb
am 9. Sanuar 1869 ftatt. ©te Soften betrugen gr. 30,000. SluS
einem Ueberfdjujj üon gr. 2200 unb einem weitem ^jJrtDat*
beitrag mürbe 1871 nacfi einer Seidjnung beS ©tn. Slrdjiteften
(lugen ©tettler tmräj baS JpoIäfdjnifierei=@iabliffement ber ©e-
brilber SBirtfi in SSrienj ber neue ffianjclfiut erfieül.
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Den gewaltig auf den Beschauer wirkenden Eindruck
des großartig angelegten Chors sollte erst die Neuzeit zur
vollen Geltung bringen. Im Jahr 1864 fiel die häßliche

Scheidewand zwischen Kirche und Chor und mit ihr der

zwar zierliche, aber dem Baustyl der Kirche nicht
entsprechende Renaissancelettner von 1574. Es wird in der

Geschichte des Münsters, welches so manche ephemere

Gestaltungen im Leben unseres Volkes überdauert hat, ein

rühmendes Zeugniß sür die Kunstbestrebungen und den

Opfersinn unserer Tage bleiben, wenn spätere Geschlechter

auf die Entstehung der neuen, durch Meister Dr. Stantz
erstellten Glasmalereien im Chor zu sprechen kommen

werden *).
Man darf indessen dabei nicht stehen bleiben. Schon

Dr. Stantz beabsichtigte die Durchführung einer gründlichen

Restauration der alten Glasgemälde, unter
möglichster Schonung der ächten alten Gebilde und Entfernung

alles Flickwerks.

Nachdem im Jahr 1379 die Wappenscheiben der

Nydeck durch Herrn Glasmaler I. H. Müller und Fräulein

Adele Beck mit großem Geschick restaurili und
zweckentsprechend aufgestellt worden waren, durfte man sich

auch an die Glasmalereien des Münsterchors wagen.
Man begann mit der untern Partie des Mittelfensters,
in welchem das rechtsseitige Bernerwappen und die Er-

Vergl. Bericht an die Beförderer der Herstellung neuer
Glasgemälde im Mtinsterchor vom März 1866, Vergl. ferner
den Verwaltungsbericht des Gemeindcraths dcr Stadt Bern von
1865, 1866, 1367, 1363. Die Uebergabe der neuen Fenster fand
am 9. Januar 186S statt. Die Kosten betrugen Fr. 30,0«0. Aus
einem Ueberschuß von Fr, 2200 und einem weitern Privat»
beitrag murde 1371 nach einer Zeichnung des Hrn. Architekten
Eugen Stettler durch das Holzschnitzerei-Etablissement der
Gebrüder Wirth in Brienz der neue Kanzelhut erstellt.
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gänjung eines SilbeS ber Saffion, SubaS mit ben fäjdjern,
burefi grl. Slbele Sed neu angefertigt roerben mußten.
©S folgte fiierauf burd) frn. S- f• SJtüller bie Steftau«

ration ber obern Sofien unb bie ©infefiung neuer, ftfil«
geredjter Silber in baS SJtaßtoerl, am Slal etner im

Safire 1836 üon ©lafermeifter Sufi angebradjten ftfil«
lojen SJtofaif*). SJtit ber größten SereitroiEigfeit fie«

roilfigten bie Sircfienbefiörben Safir für Safir bie ge«

roünfdjten Srebite unb bürfte ber angeftrebte Smei in

nidjt aflju langer 3eü erreidjt fein.
Sie ©laSmalereien beS Serner SJtünftercfiorS fiaben,

toie oon jefier, jo audj fieute, toeit in ber Stunbe ifireS

©leiefien nicfit. SJtögen ifire jefintaufenb Stitter=Scfieiben
ben SetoeiS leiften unb bie ©rinnerung roadj fiatten, baß

aucfi baS Sern ber ©egenroart, in ootlfter Uebereinfüm»

mung mit feiner Sergaugenfieit, ©nergie unb Siüät
genug befifit, jein efirroürbigeS SJtünjter in fiofien ©firen

ju fiatten. SJlag aber aucfi ber Qefintaujenb 3titter=Sag,
roeldjem ju Stabt unö Sanb nocfi immer eine geroiffe

Sebeutung jufommt, baran erinnern, roeldjer Segnungen
unfer Soll genießen barf, Sanf beS ©laubenSmutfieS, ber

UeberjeugungStreue unb beS OpferjinneS ber SlltPorbern.

*) ©ie Stoffen biefet in ben Safiren 1880—1883 auSgefüfitten
Steftautattonen belaufen ftd) auf gt. 2425.
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gänzung eines Bildes der Passion, Judas mit den Haschern,

durch Frl. Adele Beck neu angefertigt werden mußten.
Es folgte hierauf durch Hrn. I. H. Müller die Restauration

der obern Partien und die Einsetzung neuer,
stylgerechter Bilder in das Maßwerk, am Platz einer im

Jahre 1836 von Glasermeister Lutz angebrachten
styllosen Mosaik*). Mit der größten Bereitwilligkeit
bewilligten die Kirchenbehörden Jahr sür Jahr die

gewünschten Kredite und dürfte der angestrebte Zweck in
nicht allzu langer Zeit erreicht sein.

Die Glasmalereien des Berner Munfterchors haben,
wie von jeher, fo auch heute, weit in der Runde ihres
Gleichen nicht. Mögen ihre Zehntausend Ritter-Scheiben
den Beweis leisten und die Erinnerung wach halten, daß

auch das Bern der Gegenwart, in vollster Uebereinstimmung

mit seiner Vergangenheit, Energie und Pietät
genug besitzt, sein ehrwürdiges Münster in hohen Ehren

zu halten. Mag aber auch der Zehntausend Ritter-Tsg,
welchem zu Stadt und Land noch immer eine gewisse

Bedeutung zukommt, daran erinnern, welcher Segnungen
unfer Volk genießen darf, Dank des Glaubensmuthes, der

Ueberzeugungstreue und des Opfersinnes der Altvordern.

'1 Die Kosten dieser in den Jahren 1880—1883 ausgeführten
Restaurationen belaufen sich auf Fr. 2125.
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